
 Für den mittelalterlichen Theo-

logen Thomas von Aquin war Schönheit 

etwas unbedingt »Objektives«, das vom 

Menschen nur aufgedeckt, aber nicht 

selbst geschaffen werden kann. Kunst 

war deshalb – anders als heute – nichts 

anderes als der mensch liche Anteil bei 

der Freilegung der göttlichen Schön heit, 

die die Welt durchwirkt und be stimmt. 

Freie Künste hießen die Wissenschaften 

von der Schönheit Gottes damals, weil 

man sie für höherwertig hielt. Die 

eigentlichen künstle rischen Tätigkeiten – 

wie Malerei, Bildhauerei oder das Musi- 

zie ren – steckte man in einen Topf mit 

(kunst)handwerklichen Tätigkeiten wie 

Schrei nern, Schmieden oder auch mit 

der Landwirtschaft und allen anderen 

Gewerben.

 In der Bilderwerkstatt der Cra-

nach-Familie ist diese alte Welt sicht noch 

zu Beginn der Reformationszeit erkenn- 

bar. Künstler sind Handwerker und Zunft- 

ordnungen unterworfen. Sie haben Quali- 

tät zu liefern, nicht in erster Linie Origi- 

nalität. Dafür stand Cranachs »Mar ken- 

zeichen«, die geflügelte Schlange.  

 Zur gleichen  Zeit fand der Maler 

Albrecht Dürer, inspiriert von den Gedan- 

ken des Humanismus, zu einem neuen 

Selbst bewusstsein als Künstler: Er mal- 

te sich selbst so, wie es bisher Christus- 

darstel lungen vorbehalten war. Der Kün- 

stler wird bei ihm zu einem Menschen in 

heiliger Sendung und zum Nachschöpfer 

Gottes. Und troptzdem stellt er am Ende 

seines Lebens fest: »Waß aber dy schonheit 

sey, daz weis jch nit.« Ihm war klar, dass 

sich die Schönheit letzt lich allem Wissen 

und aller Wissenschaft entzieht und ein 

Gegenstand der »Kunst« bleibt. Wie 

Gott ist auch seine Schönheit zugleich 

offenbar – und bleibt doch unver fügbar, 

ein Geheimnis. (Artikelauszug) 

Den ganzen Artikel von Markus Springer finden Sie 

im neuen  THEMA-Magazin “Schönheit“.
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Aus dem neuen Sonntagsblatt THEMA  
»Schönheit. Ein Prinzip des Lebens«

Den vollständigen Artikel sowie weitere spannende Artikel zur Schönheit finden Sie im aktuellen Sonntagsblatt 
THEMA-Magazin. Erhältlich für nur 4 € unter: (0  89) 1 21 72 - 0 oder online: shop.sonntagsblatt.de

Menschliche Schöpferkraft, Schönheit und Kunst gehören für 
uns heute zusammen. Das war nicht immer so. Im Mittelalter 
hatte man einen metaphysischen Begriff vom Schönen, der so 
untrennbar mit Gott verbun den war, wie uns das heute kaum 
noch vorstellbar ist. 
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